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Ersier Teil

II. Einleitung

„Außerhalb des Geschlechts gibt es keine Gesund-
heit, ja nicht einmal ein Leben.“

Prof. A. W. N e m il o w - Leningrad,
„Die biologische Tragödie der Frau."

Auf keinem anderen Gebiet herrscht auch heute noch soviel

Geheimniskrämerei, Prüderie (falsche Scham) und Unwissen-

heit wie in den Dingen des menschlichen Geschlechtslebens.

Dennoch tut Wissen und Aufklärung nirgends so bitter not, wie

gerade hier. Die Fortpflanzungsorgane gehören mit zu den

wichtigsten Organen des menschlichen Körpers. Von ihrer Ge-

sundheit und Gesunderhaltung, von ihrer richtigen Tätigkeit

und Betätigung hängt in weitem Maße Wohlbefinden, Leben und

Lebensglück des Menschen ab. Darum gebührt ihnen genau wie

allen anderne Organen unseres Körpers ernste Sorge und Pflege.

Diese kann ihnen jedoch nur derjenige z'uwenden, der über ihre

Rolle, Beschaffenheit, Eigenschaften und Funktionen Sachgemäß

unterrichtet ist. Deshalb braucht jeder ein Mindestmaß von

Kenntnissen über die Biologie—(Lehre vom Leben], Anatomie

(Lehre vom Bau der Organismen), Physiologie (Lehre' von den

Lebensvorgängen) und Pathologie (Lehre von den Krankheiten),

auch der menschlichen Geschlechtswerkzeuge. Das Fehlen

dieser Kenntnisse kann schon für sich allein zu einem Zustand

von Sexualnot führen. Unzählige geschlechtliche Tragödien

wären vermeidbar, wenn Männer und Frauen über ihre Ge-

schlechtlichkeit besser unterriéhtet wären. Viel Unglück und

Verzweiflung, Krankheit ’, und Gébre'chen. würden auf Erden

weniger sein, wenn die Menschen von ihren Geschlechtsorganen

mindestens ebenso viel wüßten wie von den übrigen Organen

ihres Körpers. Sie könnten dann manchem Unheil aus dem

Wege gehen und sich vor manchem schweren Schaden be-

wahren. Sie würden vor allem den Geschlechtsumgang und

seine Folge- und Begleiterscheinungen als natürliche, mensch-

liche Lebensvorgänge bewerten und betrachten. Man preist doch

sonst sachliches Wissen immer ”in den höchsten Tönen. Warum

nicht auch hier? Wo es sich doch um Dinge handelt, die im

Leben jedes Menschen eine gewichtige‚ ja. oft_ entscheidende

Rolle spielen. ‚Um Dinge, die mit seinem kötperlichen, geigtigen

Höllein, Gebärzwang. 3.Auflg. 1
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und seelischen Sein im engsten und tiefsteingreifenden Zu-
sammenhang stehen. Warum verweigert man insbesondere der
in die Geschlechtsreife hineinwachsenden Jugend die notwendige

sachliche Aufklärung und läßt sie dadurch bedenkenlos zu Tau-
senden und Abertausendenschuldig werden? An sich selbst,
an anderen, an der Gesellschaft? ‘

Alle Jahre aufs neue ziehen Hunderttausende von hoffnungs-

vollen Menschenkindern hinaus ins Leben, in den harten Kampf
ums Dasein. Ohne jede sexuelle Wissensrüstung. Ohne eine
andere sexuelle Aufklärung als die des Zufalls, der Gasse oder
der Gasse. Das trifft schon für die Knaben zu. Noch weit mehr

aber für die Mädchen, die Mütter der kommenden Geschlechter.

Die meisten von ihnen treten in vollkommener Unwissenheit

über ihre Geschlechtlichkeit ins Leben und sogar in die Ehe.

Sie wissen nicht, wie ihr Geschlechtsorganismus beschaffen ist,

was sich in ihm abspielt, welche tiefgreifenden körperlichen

und seelischen Veränderungen er in bunter Reiheauslöst und

entwickelt. Sie haben nicht die geringste Kenntnis von der Be-

deutung der Organisation und der Funktion ihrer Geschlechts-

werkzeuge. Sie sind unaufgeklärt über Ursprung, Wesen und

Wirkung der Mutterschaft. Über ihre Pflichten alsWeib und

Mutter. Entstehung, Entwicklung und Reifung des neuen Lebens

in ihrem Schoße ist ihnen ein Buch mit sieben Siegeln. Ja, sie

wissen nicht einmal, wie sie sich dem neugeborenen und auf-

wachsenden Kinde gegenüber verhalten sollen. Sie fühlen sich

ihrem eigenen Fleisch und Blut gegenüber unsicher und hilflos

und verlieren diese Empfindung oft Zeit ihres Lebens nicht.

' Die Folgen dieser sexuellen Unwissenheit sind meist sehr

traurig und verhängnisvoll. Für Männer wie für Frauen. Wie

viele junge Burschen holen sich schon frühzeitig durch Verkehr

mit leichtzugänglichen Frauen eine gefährliche Geschlechts-

krankheit. Ohne sie je im Leben wieder ganz loszuwerden. Die

ihren ganzen Organismus verseucht, sie nicht selten für immer

zeugungsunfähig macht. Aus Unkenntnis pflegen sie, ohne völlig

geheilt zu sein, wieder geschlechtlichen Umgang. Dann über-

tragen sie ihre häßliche Krankheit auch auf die Freundin, die

Braut, die Frau. Nicht selten sogar, wie bei Syphilis, auch auf

die kommenden unschuldigen Kinder. Beide büßen dann ihr

ganzes Leben lang schwer für die Jugendsünden ihres Mannes

oder ihres Vaters. Durch Leiden der verschiedensten Art Durch

Unfruchtbarkeit, Siechtum oder Geisteskrankheiten. Das alles

gilt natürlich auch für die heranwachsenden Mädchen. Bei ihnen

tritt jedoch noch eine weitere Gefahr hinzu: Die Gefahr der un-

ehelichen Mutterschaft mit ihren grausamen, zur Verzweiflung

treibenden Folgen. Aber selbst wenn ein gütiges Geschick die

jungen Leute vor diesen Fährnissen bewahrt, rächt sich ihre
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sexuelle Unwissenheit in der Ehe meist schwer. Nicht auf-

geklärt über die natürlichen Vorgänge bei der Zeugung neuen

Lebens, erleben sie mit Grausen eine Schwangerschaft nach der

anderen. Die Zahl der Nachkommen wächst in beängstigender

Weise. Die Ansprüche des Lebens steigen mit jedem neuen

Kinde. Die Existenzmittel der Familie aber mehren sich nicht

oder doch nur in unzureichendem Maße. Mit jedem Familien-

zuwachs muß immer mehr am Notwendigsten, an der Wohnung,

an der Kost, an der Kleidung gespart werden. Jeder Genuß, jede

harmlose Freude, jede unschuldige Entspannung bleibt Eltern

wie Kindern versagt. Der Körper der Mutter, durch viele

Schwangerschaiten und ständig wachsende Arbeitslast im Haus-

halt geschwächt, kommt in Verfall. Sie welkt und siecht lang-

sam dahin. Bis ein vorzeitiger Tod sie von ihren Qualen erlöst.

Damit endet oft eine Ehe, die einst hoffnungwoll begann, aber

durch die steigenden Wirtschaftsnöte längst schwer zerrüttet

war.

Damit ist jedoch das Maß der Leiden kinderreicher Proleta-

'rierfamilien noch keineswegs erschöpft. Neben der Frau be-

kommen auch der Mann und mit ihm auch die unschuldigen

Kinder ihr v011gerüttelt Maß vom kapitalistischen Fluch des

Kindersegens aufgebürdet. Der Vater in Gestalt von aufreiben-

den Nahrungs- und Wohnungssorgen. Von verbitternden Ent-

behrungen und Entsagungen. Beide zermürben seine Nerven,

untergraben seine Gesundheit und Widerstandskraft, zerstören

seine Arbeitsfreudigkeit. Er wird seines Daseins überhaupt

nicht mehr froh. Er Wird" stumpf und träge. Er sucht und findet

oft Trost und Vergessen im Alkohol. Das ist dann der Anfang

zum raschen körperlichen, seelischen und sittlichen Verkommen.

Das Ende ist Krankheit, Entartung, Verfall und Tod. Noch

grauenhafter und erschütternder ist jedoch das Lebensschicksal

der ungewollt in die Welt gesetzten Kinder. Wie viele von ihnen

müssen schonin'1 Mutterleibe hungem und darben! Wie vielen

von ihnen ist schon vor der Geburt das Brandmal des Elends

aufgedrüokt! Sie kommen meist schon als arme, schwächliche,

kränkliche Wesen zur Welt. Dann darben sie weiter, schwer,

endlos. Es sei denn, daß sie das Glück haben, schon in den

ersten Wochen ihres Erdenwallens wieder zu sterben. Bleiben

sie dagegen am Leben, so wachsen sie mit um so unzureichen-

der Ernährung und Pflege heran, je größer die Zahl ihrer vor—

geborenen Geschwister ist. Ihre Kindheit ist luft-‚ licht- und

ireudlos. Sie wird zur Hölle, wenn ihnen die sorgende Mutter

noch vorzeitig wegstirbt. Diese Kinder sind die vorausbestimm-

ten Opfer aller verheerenden Volksseuchen. Sie welken und

sterben dahin, ohne je erblüht zu sein. Ohne in ihrem Leben

auch nur einmal Sonnenschein genossen zu haben. ‚1.
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Keiner, der das Leben der werktätigen Massen aus der Nähe

kennt, wird es wagen, unsere Schilderung als unwahr oder auch

nur übertrieben zu bezeichnen. Es sei denn, daß die politische

Zwecklüge zu seinem Gewerbe gehört. Sonst wird er zugestehen

müssen, daß unsere Darstellung noch weit hinter der grausigen

Wirklichkeit zurückbleibt. Das bezeugen übrigens auch ein-

deutig die statistischen Belege, die wir weiter hinten noch ken-

nen lernen werden. Belege, die fast ausnahmslos amtlichen Ur-

3prungs sind, an denen somit auch der böswilligste Kapitals-

knecht nicht rütteln kann. Sind aber solche himmelschreienden

Elendszustände nicht eine flammende Anklage gegen die kapi-

talistische Gesellschaft, gegen ihren Staat, seine Schützer und

Machthaber? Diesen Staat zwingt durch Strafgesetz arme Eltern

zum Kinderzeugen‚ läßt sie aber kaltblütig mitsamt ihrem Nach-

wuchs elend verhungern und verkommen. Das ist schlimmer als

offene Barbarei. Das ist ein namenloses Verbrechen, für das es

keine Entschuldigung gibt. Am allerwenigsten kann als solche

gelten der unbeirrbare Gebärzwangsfanatismus des Trust- und

Konzernkapitals, der nur auf Ausbeutungsgier und imperialisti-

schem Machtwillen beruht. Der sich nicht scheut, über Ge—

burtenrückgang zu zetern in einer Zeit, wo er erbarmungslos

Hunderttausende, zeitweilig sogar Millionen arbeitsfähiger Men-

schen arbeits- und existenzlos auf der Straße liegen läßt. Der

sich trotz alledem vermißt, einen auf Zuchthausandrohungen

aufgebauten Gebärzwang aufrecht zu erhalten. Einen Gebär-

zwang, der sich aufreizend einseitig nur gegen die Frauen des

Proletariats richtet. Denn die Damen des satten Bürgertums

unterstehen ihm nicht. Ihr Geldbeutel schützt sie wirkungsvoll

vor den Schlingen des Abtreibungsparagraphen. Er verschafft

ihnen jederzeit die williährigen Ärzte und die komfortablen

Sanatorien, die ihnen das Zurweltbringen ungewünschter Mit-

erben gefahr- und schmerzlos ersparen.

Was uns heute dringend«not tut, ist nicht Gebärzwang, son-

dern unbedingte Gebärireiheit. Nicht blinde Massenproduktion

von Menschen, sondern bewußte Menschenökonomie. Das aber

setzt voraus: Eine weitgehende Hebung der allgemeinen Lage

der werktätigen Massen. Die Schaffung menschenwürdiger

Arbeits-‚ Lohn-, Lebens- und Wohnbedingungen für alle, die im

Schweiße ihres Angesichts ihr Brot verdienen. Die Verwirk-

lichung eines zielbewußten Mutter- und Kinderschutzes, der

eine liebevolle Aufzucht der werktätigen Jugend gewährleistet,

Von diesem Gesichtswinkel aus gesehen, wird der unleugbar

starke Niedergang der Geburtenziffer in Deutschland im End-

ergebnis auch sein Gutes haben. Er wird die kapitalistischen

Machthaber früher oder später zu einer sozial gerichteten Ge-

burtenpolitik zwingen, die sie heute noch schroff ablehnenzu
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können glauben: Die soziale Kinderbeihilie als Ersatz fiir den

sterilen negativen Gebärzwang.

T h e i l h a b e r ) sagt mit Recht: Eine zu geringe Ver-

mehrung der Bevölkerung ist ungesund. Aber nicht minder un-

gesund ist das Wirtschaften mit einer ungeheuren Massen-

produktion von Kindern, denen man jede nennenswerte Vor-

sorge für eine gesunde Aufzucht vorenthält. Wie das besonders

in den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege in Deutschland

der Fall war, Beide Extreme haben ihre Nachteile. Es wird des-

halb das Problem einer nahen Zukunft sein, zwischen beiden den

richtigen Mittelweg zu finden. Aber schon heute gilt es, mit

stärkstem Nachdruck die Forderung zu erheben: Der Staat, der

die Fürsorge fiir die Schwachen und Kranken, fiir die Blinden,

Tauben und Geisteskranken übernimmt, muß auch den Kindern

unbemittelter Eltern aui Kosten der Allgemeinheit einen aus-

reichenden Unterhalt sicherstellen. Und zwar so lange, bis diese

die Grenze ihrer wirtschaftlichen Selbständigkeit erreicht haben.

Der Staat hat kein Recht, von werktätigen Frauen zu ver-

langen, daß sie zu den großen ideellen Opfern, die ihnen die

Aufzucht zahlreicher Kinder auferlegt‚ auch noch die damit ver-

bundenen unerschwinglichen geldliehen Lasten auf sich nehmen.

Diese Forderung hat durchaus die Logik iür sich. Zwingt der

Klassenstaat kraft seiner Staatsgewalt werktätigen Frauen die

uneingeschränkte Gebärpilicht auf, so muß er auch die Unter-

haltspilicht fiir die zwangsgeborenen Kinder auf sich nehmen.

Setzt er dieser selbstverständlichen Pflicht auch weiterhin den

krassen Egoismus seiner besitzenden Klasse entgegen, so muß

ihm beides, sowohl Gebärfreiheit wie Unterhaltspflicht, einfach

abgerungen werden. Durch schärfsten Massenkampf. In und

außerhalb des Parlaments. Mit rücksichtsloser Entschlossenheit

und unter Anwendung aller, auch der letzten Mittel.

III. Der Geburtefirückgang

in Deutschland

„Jede historische Produktionsweise hat ihre
besonderen, historisch gültigen Populations- (Be-
völkerungs-) Gesetze. Ein abstraktes Populations-
gesetz existiert nur fiir Pflanze und Tier, soweit
der Mensch nicht geschichtlich eingreift."

Dr. Karl Marx ‚ „Das Kapital", Band I.

Wie in allen kapitalistischen Ländern nimmt seit einigen

Jahrzehnten auch in Deutschland die Zahl der Geburten ständig

1) Dr. med. Felix A. Th e ilh ab e r, „Das sterile Berlin", Berlin 1913,
S. 148 ff.
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ab. Wenn auch weniger absolut, d. h. ihrer bloßen Zahl nach,

so um so mehr relativ, d. h. in ihrem Verhältnis zur Gesamt-

bevölkerungszahl. Nur ein einziges modernes Land macht hier—

von eine Ausnahme: Die Union der Sozialistischen Sowjetrepu-

bliken. Dort steigt seit einigen Jahren die Bevölkerungsziffer

wieder absolut und relativ stark an. Ob des Geburtenrück-

ganges wird bei uns seit langem ein lautes Wehgeschrei erhoben.

Von den Mächtigen und Satten. Von denselben Leuten, die für

ihre eigene Person die eheliche Fruchtbarkeit als alles andere,
nur nicht als vaterländische Tugend betrachten. Dennoch über-
schlagen sie sich in der Sucht, den wirtschaftlichen, kulturellen
und sittlichen Niedergang des deutschen Volkes in den grellsten
Farben an die Wand zu malen. Mit größtem Stimmenaufwand
fordern sie rücksichtsloses Einschreiten des Staates gegen die
abnehmende Gebärfreudigkeit der werktätigen Frauen. Sie
führen uns Frankreich, das „entartete Welschland", wo der Ge-
burtenrückgang schon viel früher zu Hause war als bei uns, in
allen Variationen als abschreckendes Beispiel vor. So auch jetzt
wiederum der Überregierungsrat im Statistischen Reichsamt,
Dr, Friedrich B u r g d 6 r f ‚e r 1), in einer längeren wissenschaft-
lichen Feststellung. Gestützt auf dessen Feststellungen und

Schlußfolgerungen sagt nunmehr auch das P r e u B i s c h e

Wohlfahrtsministerium") :

„Die Folgen (des Geburtenrückganges in Frankreich) zeigten sich in
einer Entvölkerung des platten Landes. Fruchtbare Gebiete, namentlich
im Süden, liegen brach. Güter und Dörfer verfallen. Die Bodenwerte
sinken. Privates und nationales Vermögen erleidet starke Verluste. Auch
in der Industrie mangeln Arbeiter. Ersatz muß durch Einwanderung ge-
schaffen werden, an der hauptsächlich Italiener und Polen‘ beteiligt sind.
Der fremdländische Einschlag in Frankreich zählt schon nach Millionen,
und er ist fruchtbarer als die einheimische Bevölkerung. Die Geiahr
droht, daß in der iranzösischen Haut ein iremdes Volk heranwächst."

Aus dem Wehklagen des Trust- und Konzernkapitals klingen

immer wieder zwei Sorgen besonders hervor: Erstens, es werde

ihm bald nicht mehr eine ausreichende Reservearmee von

Arbeitskräften zur Verfügung stehen. Diese aber erscheint ihm

unerläßlich zur Aufrechterhaltung; seiner Klassenmachtstellung.

Zweitens drohe die Gefahr, daß ihm für den nächsten imperiali-

stischen Weltkrieg, den man überall wieder ganz ungeniert V0r—

bereitet, das erforderliche kriegsverwendbare „nationale“ Ka-

nonen- und Giftgasfutter fehlen werde.

1] Dr. Friedrich Burgdörfer‚ „Der Geburtenrückgang und seine
Bekämpfung. Die Lebensfrage des deutschen Volkes.", Veröffentlichungen
aus dem Gebiete der Medizinalverwaltun , 28. Band, Heft 2, Berlin 1929

2) „Der Geburtenriickgang in Deutsch and, seine Felgen und seine Be-
kämpfung", Denkschrift des Preußischen Ministers für Volkswohlfahrt‚ Ber-
lin, Oktober 1928, S. 10.
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Unzweiielhaft ist in Deutschland ein stärker Geburtenriick-

gang zu verzeichnen. Ja, dieser Rückgang ist schon so stark,

daß die gegenwärtige Géburtenziffer auf die Dauer nicht mehr

ausreicht, um die Reichsbevölkerungszahl auf ihrer heutigen

Höhe zu erhalten. Dazu wären nach den Angaben der Wissen-

schaft mindestens 20 Geburten jährlich auf je" 1000 Einwohner

erforderlich. Die Geburtenziffer ist aber bereits unter diese

Standardzahl herabgesunken. Sie betrug'm den Jahren 1927 und

1928 nur noch 19, 0 bzw. 19, 2 auf 1000 Einwohner. Die1mperia-

listischen Kassandrarufer sehen nur das Sinken der Geburten-

ziffer. Sie sehen aber nicht und wollen nicht sehen die furcht-

baren sozialen Zustände, die den Geburtenrückgang unvermeid-

lich machen. Für sie ist der Geburtenrückgang nur die Wirkung

der gewollten Geburtenvérhinderung durch Empfängnisverhü-

tung und Schwangerschaftsunterbrechung. Sie mißachten die

Tatsache, daß es neben der gewollten ehelichen Unfruchtbarkeit
auch eine ungewollte gibt, deren Auswirkung auf die Geburten-
ziffer nicht gering zu veranschlagen ist. Wir kommen hierauf

noch zurück. Der in Deutschland sich vollziehende Geburten-

rückgang spiegelt sich in nachstehenden amtlichen Zahlenreihen:

Übersicht über die Geburtenziiiern im Deutschen Reich 1)

Auf je 1000 Einwohner entfielen Geburten:

Geburten

1871 35,9”) 1919 20,72)
1875 42,3 1920 26,7
1880 39,1 1921 26,1
1885 38,5 1922 23,7
1890 37,0 1923 * . 21,7
1895 37,3 1924 21,1
1900 ' 36,5 f ' 1925 21,4
1905 34,0 1926 ‚ 20,1
1910 30,7 1927 19,0
1913 28,3 1928 _ 19,2

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß in Deutschland seit der
Reichsgründung ein fast ununterbrochenes Sinken der Geburten-
ziffer zu verzeichnen ist. In den iünfeinhalb Jahrzehnten seit
1875 hat sie sich um mehr als die Hälfte verringert. Der sich
daraus ergebende Geburtenrückgang ist jedoch keine spezifisch

deutsche Erscheinung. Im Gegenteil, wir begegnen ihm'1n allen
vorgeschrittenen kapitalistischen Ländern, über die uns Zahlen

vorliegen. Nur die Sowiet-Union macht hiervon eine Ausnahme.

Aus Gründen, die wir später noch erörtern werden. Der Ge-

1) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, Jahrgänge 1910—1928
2) Anormal wegen der Kriegswirkungen.
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burtenriickgang ist demnach eine internationale Erscheinung der
kapitalistischen Welt. Er ist zugleich auch eine interkoniessio-

nelle Erscheinung. —_ Denn er tritt auf in Ländern und Gebieten

mit christlicher, mosaischer, mohammedanischer oder Sonstiger

Religion,- mit katholischer und evangelischer Konfession. Er

macht schließlich auch keinen Halt vor Rassen und Stämmen.
Daraus folgt, daß er sich auch weder durch Landesgrenzen, noch

durch Strafgesetze‚ noch durch religiöse Glaubenssätze und

kirchliche Gebote aufhalten läßt.

. Ungeachtet des in der ersten Übersicht festgestellten anhal-

tenden Sinkens der Geburtenziffer hat sich die Bevölkerung des

Deutschen Reiches in derselben Zeit wie folgt vermehrt:

Übersicht über die Bevölkerungszahl des Deutschen Reiches 1)

Mithin zahlenmäßige Zunahme:
im Vergleichsabschnitt | im J ahresdurchschnitt

Jahr . Bevölkerung

1871 41 058 792 —— —-
‘— 1886 45 254 061 4 175 269 463 918

1890 49 428 470 4 194 409 419 440
1900 . 56 367 178 6 938 708 693 870
1910 64 925 998 ' 8 558 815 855 881

. 1919 59 850 644 -- „ —
1925 63 178 619 3 327 975 665 595

Diese zweite Übersicht zeigt uns, daß wir seit 1871 trotz des

Sinkens der Geburtenziffer dennoch eine ständige Zunahme der

Reichsbevölkerung zu Verzeichnen haben. Diese Zunahme war

nicht bloß absolut, sondern auch relativ, wie wir aus der näch- .

sten Übersicht ersehen werden.

Übersicht über die Bevölkerungszunahme im Deutschen Reich

Die relative Zunahme betrug durchschnittlich jährlich:

In defl Jahresgruppen Hundertsatz

1871—1880 1,08
1880— 1890 0,89
1890—1900 1,31
1900—1910 1,41
1919—1925 ' 1,12

Die durcthriegsverluste und Gebietsabtretungen auf Grund

des Versailler Friedens-Vertrages in der Vergleichsperiode 1910

1] Statistisches Jahrbuch für das-Deutsche Reich, Jahrgänge 1910—1928;
_Wirtschaft und Statistik, Jahrgang 1929.

2) Der Rückgang'im Jahre 1919 ist zurückzuführen erstens auf die Ver-
ringerung des Reichsgebieß um 68 820,1 qkm auf Grund des Friedensver-
trages von Versailles und zweitens auf den _Menschenverlust im Weltkriege‚
der sich auf 1885 291 Tote beziffertef
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bis 1919 eingetretene Bevölkerungsabnahme beträgt 5375 349

Köpfe oder 7,8 v. H. Diesen Ausfall hat das verkleinerte Reich

bis 1925 schon wieder fast ganz aufgeholt. Es fehlen nur noch

rund 1,7 Millionen Köpfe oder 2,6 v. H. an der Höchstziffer von

1910. Worauf ist nun trotz stetigen Fallens der Geburtsziffer

die absolute „ und relative Steigerung unserer Reichsbevölke-

ruanzahl zurückzuführen? Lediglich auf das gleichzeitige Sin-

ken der Sterblichkeitsziiier. Dieses Absinken erfolgte sogar in

rascherer Folge als das Fallen der Geburtenziffer. Dadurch

wurde nicht nur der gesamte Geburtenausfall ausgeglichen, son-

dern auch noch ein stattlicher Bevölkerungszuwachs sicherge-

stellt. Die nächste Übersicht zeigt uns, wie sich seit 1871 in

Deutschland das Verhältnis zwischen Geburten- und Sterbe-

ziffer im einzelnen gestaltet hat:

Übersicht über Geburtenhäuiäkeit, Sterblichkeit und

Geburtenüberschuß im Deutschen Reich 1)

Es entfielen auf je 1000 Einwohner:

Sterbefälle
Überschuß der

Geburten

35,9 31,0 4,9
1875 42,3 29.3 13,0
1880 39.1 27.5 11,6
1885 38,5 27.2 11,4

‘ 1890 37,0 25,6 11,4
1895 37,3 23.4 13,9
1900 36,8 23,2 13,6
1905 34,0 20.8 13.2
1910 30.7 17,1 13,6
1913 28,3 15.8 12,4
1919 20.7 16.2 4,5
1920 26,7 15,9 10.8
1921 26,1 14.8 11,3
1922 ‘ 23,7 15.1 8 5
1923 21,7 14.6 7,1
1924 21.1 12,9 8,2
1925 21.4 12,6 8,8
1926 20.1 12,3 7,8
1927 19.0 12.6 6.4

, 1928 19,2 12,2 70-

Die neue Übersicht zeigt ein allgemeines, fast paralleles Ab-

sinken der Sterblichkeits— und Geburtenziffern. Setzt man die

Zahlen von 1875 gleich 100, so beträgt die Geburtenzifier im

Jahre 1913 nur noch 66,9. Das heißt, sie ist in diesem Zeitraum

um 33,1 v. H. gesunken. Bei der Sterblichkeitszifier ergibt sich

1) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, Jahrgänge 1910—1928;
Wirtschaft und Statistik, Jahrgang 1929.


































































































































































































































































































